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Anhydrit + H2O

= Gips

Die Akropolis von Staufen

ren nicht gesehen oder nicht se­
hen wollen. Die Erfinder des Kup­
ferdrahts1) wollten ihr Umwelt­
bewusstsein unter Beweis stellen. 
Daher übernimmt das schwäbi­
sche Umweltministerium die 
Schirmherrschaft über den jährli­
chen Geothermie-Kongress in Of­
fenburg. Was wohl das Städtebau-
Ministerium dazu zu sagen hat? 
Sehen wir es positiv, denn in jeder 
schlechten Sache steckt ein guter 
Kern: Ein Abriss von Häusern in 
der Innenstadt (prädestiniert wä­
ren beispielsweise die Stadtkerne 
von Pforzheim oder Mannheim) 
schafft stadtplanerische Chancen. 
Außerdem braucht man zum Ver­
füllen der unterirdischen Hohlräu­
me jede Menge Beton, der oberir­
disch dann fehlt. Zusätzlich lassen 
sich normalerweise für höher ge­
legte Stadtviertel am Immobilien­
markt bessere Preise erzielen, da 
Übersichtslagen in den meisten 
Städten begehrter sind als niedri­
gere gelegene.

Auch in Bayern sind derzeit  
Tiefengeothermieprojekte „en 

vogue“. Rund um München 
herrscht Goldgräberstimmung 
und die Bürgermeister von Mün­
chener Landkreisgemeinden kau­
fen Tiefen-Bohr-Rechte wie einst 
die Goldsucher in Alaska. Der 
grüne Unsinn treibt die Preise 
hoch und der Prestigewunsch 
des Bürgermeisters geht über alle 
betriebs- und volkswirtschaftli­
che Vernunft hinaus. Zugegeben 
ist jede Kilowattstunde, die aus 
Tiefen-Geothermie stammt, ein 
Gewinn für die Umwelt. Man 
darf andererseits aber auch nicht 
verschleiern, dass groß-dimen­
sionierte Spitzenlastkessel, die 
überwiegend Öl oder Gas verfeu­
ern, bereitgehalten werden müs­
sen und im Winter praktisch fort­
während in Betrieb sind. So grün 
ist Tiefen-Geothermie doch 
nicht! Außerdem begibt sich der 
Endkunde in die Klauen der Geo­
thermie-Gesellschaft, die die Prei­
se nach Gutdünken festlegen 
kann. Im Aufsichtsrat dieser Ge­
sellschaften sitzen dann wieder 
die Gemeinderäte, die mit den 
Gewinnen der Geothermie stark 
defizitäre Eigenbetriebe der Ge­
meinden subventionieren. Das ist 
dann wie Steuern zahlen über die 
Wärmerechnung – nur mit einem 
etwas besseren grünen Gewis­

sen. Leidtragende sind vor allem 
ortsansässige Handwerksbetrie­
be, denen durch die Geothermie 
ein Haufen Kunden verloren ge­
hen. Die Gewerbesteuern kassie­
ren die Gemeinden perverserwei­
se trotz der Konkurrenz zu den 
Handwerksbetrieben. Mit Ausbil­
dungsbetrieben schmückt sich 
jeder Bürgermeister gerne. Aber 
an die Existenzgrundlagen ihrer 
mittelständischen Betriebe legen 
sie die Geothermie-Axt. Wir ha­
ben die Ineffizienz öffentlicher In­
stitutionen (Bahn, Post, Telekom 
etc.) erlebt. Jetzt bauen wir er­
neut solche Strukturen auf, strei­
chen sie grün an und fühlen uns 
gut dabei! Zum Schluss sei fest­
gestellt, dass wir Deutschen das 
Weltklima nicht alleine retten 
können. Wir können nur einen 
Beitrag leisten. Beträge müssen 
erwirtschaftet werden. Bürger, 
die keine Arbeit, Jugendliche, die 
keine Ausbildung und Betriebe, 
die keine Aufträge haben, zahlen 
keine Steuern! Aber wen störts, 
wenn man doch auf einem neu­
en Berg leben kann und die Sa­
che von oben gar nicht so 
schlimm aussieht?!

Dies meint zumindest
Ihr SHK-Radar

SHK-Radar

Früher war es in, sein Auto tie­
fer zu legen. Heute kommt 

es anscheinend in Mode, seine 
Stadt höher zu legen. Staufen im 
Breisgau hat es vorgemacht: Man 
nehme einen großen Bohrer, trei­
be ihn durch geologisch hierfür 
nicht geeignete Schichten unter 
der Innenstadt und warte ab, bis 
sich die Erde hebt. Einige Häuser 
sind seitdem einsturzgefährdet, 
andere sind unbewohnbar und 
müssen wohl abgerissen werden, 
Dutzende sind in unterschiedli­
chem Maße beschädigt. Staufen 
hat jetzt eine „Akropolis“ (griech. 
akros „hoch“ und polis „Stadt“). 
Wir gratulieren herzlich!

Auch kommt es vor, dass Bohrun­
gen für die Installation von Tiefen­
geothermie kleine Erdbeben aus­
lösen. In diesen Gebieten wird der 
Martini dann nicht mehr gerührt, 
sondern geschüttelt angeboten. 
Keine große Affäre! Wirklich? Für 
jede neue Technik, die einge-
führt wird, muss man Lehrgeld 
bezahlen. Mag sein, muss aber 
nicht sein. Haben etwa die Ameri­
kaner ihre Atombombe hinter 
dem Rathaus von New York City 
ausprobiert? Nein! Stimmt, der 
Vergleich hinkt, macht die Sache 
aber anschaulich. 

Gerade im Öko-Vorzeige-Ländle 
Baden-Württemberg haben die 
Stadtverordneten vor lauter Euro­
zeichen in den Augen die Gefah­
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1)  Im Jahre 1904 fanden in Stuttgart zwei gei-
zige Schwaben gleichzeitig einen Kupferpfen-
nig auf der Straße. Beide wollten ihn behalten 
und zogen so lange daran, bis er zu Kupfer-
draht wurde.


